
Widerstand in Hamburg 1933–1945

 
Die ersten Verbote politischer Organisationen, die Verfolgung 
ihrer Mitglieder und weitere Unterdrückungsmaßnahmen 
trafen ab März 1933 in erster Linie die Parteien und anderen 
Verbände der Arbeiterbewegung. Gleichzeitig wurde von 
diesen Verbänden, die zumeist in schärfster Gegnerschaft 
zum Nationalsozialismus standen, vielfältiger Widerstand 
gegen die NS-Diktatur organisiert. Auch aus christlicher Moti-
vation wurde sich der NS-Diktatur widersetzt, wobei insbe-
sondere der Widerstand der Zeugen Jehovas zu nennen ist.

Mit Beginn des Zweiten Weltkrieges begann sich Widerstand 
neu und auf einer breiteren Basis zu formieren. Eine Reihe 
von Widerstandsgruppen bildete sich dabei weitgehend un-
abhängig von den politischen Konstellationen aus der Zeit vor 
1933. So gehörten der Gruppe um Helmuth Hübener oder 
dem Hamburger Zweig der „Weißen Rose“ junge Menschen 
an, die 1933 noch Kinder waren und in der NS-Zeit zur Schule 
gingen. 

Widerstand leisteten auch zahlreiche Frauen und Männer in 
den besetzten Ländern und Kriegsgefangene, Zwangsarbeite-
rinnen und Zwangsarbeiter in Deutschland. Zum Widerstand 
im weitesten Sinne gehörte die Ablehnung nationalsozialisti-
schen Gedankenguts, die Verweigerung der Mitgliedschaft in 
NS-Organisationen, die Vermittlung humanistischer Werte an 
junge Menschen oder die Aufrechterhaltung von Kontakten 
zu jüdischen Freundinnen und Freunden. Auch in liberalen, 
konservativen und christlichen Kreisen war eine solche Ver-
weigerungshaltung anzutreffen.

KZ-Gedenkstätte Neuengamme  |  Reproduktion nicht gestattet
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Die Nationalsozialisten an der Macht konzentrierten sich 
darauf, die Parteien und Organisationen der kommunistisch, 
sozialistisch und sozialdemokratisch orientierten Arbeiter-
bewegung zu verbieten, zu zerschlagen und deren Mitglieder 
zu verfolgen.  
Zahlreiche Mitglieder und Sympathisierende der verbote-
nen und unterdrückten Organisationen hielten trotz aller 
Gefahren den Kontakt untereinander aufrecht, halfen sich 
gegenseitig und organisierten einen vielfältigen Widerstand 
gegen den Nationalsozialismus und dessen Repressionen. 
Sie waren in den Kinder- und Jugendverbänden der KPD 
oder der SPD, den Arbeitersportvereinen und vielfältigen 
Arbeiterkultureinrichtungen aufgewachsen und identifizier-
ten sich stark mit deren Selbstverständnissen und Zielen. 
Auf konspirativen Treffen wurde die politische Entwicklung 
diskutiert, Geld zur Unterstützung von Angehörigen von 
Verfolgten gesammelt und die Herstellung und die Vertei-
lung illegaler Zeitungen und Flugblätter organisiert. Ver-
folgte wurden versteckt oder es wurde ihnen zur Flucht ins 
Ausland verholfen.

An diesem Widerstand beteiligten sich allein in Hamburg 
viele Tausend Männer und Frauen. Widerstandsgruppen 
entstanden in allen Hamburger Stadtteilen, in Betrieben und 
anderen Lebens- und Arbeitsbereichen. 

Der Widerstand der „ersten Stunde“
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Anton Saefkow, nicht datiert. Als 
Leiter des KPD-Bezirks Wasserkan-
te wurde Anton Saefkow im April 
1933 in Hamburg verhaftet und 
in das KZ Fuhlsbüttel gebracht. Es 
folgten Zuchthausstrafen und KZ-
Haft. Nach seiner Entlassung aus 
dem KZ Sachsenhausen 1939 lebte 
er in Berlin, organisierte dort neue 
Widerstandsgruppen und gehörte 
seit 1943 der illegalen Inlandslei-
tung der KPD an. Im Sommer 1944 
wurde Anton Saefkow verhaftet 
und am 18. September 1944 hinge-
richtet.

Foto: unbekannt.  
(GDW, 11.490.010.000.933)
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Die Hamburger KPD organisierte unmittelbar nach der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten ihr Fortbestehen 
im Untergrund. Während die Nationalsozialisten versuchten, 
alle kommunistischen Organisationen zu zerschlagen, und 
deren Mitglieder und Anhänger mit Massenverhaftungen, 
Misshandlungen und KZ-Haft terrorisierten, bildeten sich in 
den Stadtteilen und großen Betrieben illegale Gruppen der 
KPD – bis zum Herbst 1934 zählten sie 4000 Mitglieder. Aus 
Sicherheitsgründen und aufgrund zahlreicher Verhaftungen 
mussten die Führungsebenen mehrfach erneuert werden: 
So wurde die Bezirksleitung der KPD Wasserkante bis zum 
Herbst 1935 siebenmal umgebildet.  
Der kommunistische Widerstand wurde in den Jahren 1934 
bis 1936 von der Gestapo nachhaltig zerschlagen; erst wäh-
rend des Krieges konnten sich in Hamburg neue Gruppen 
bilden. 
Zwischen 1933 und 1939 wurden in Hamburg etwa 8500 
Kommunistinnen und Kommunisten verhaftet. Ob im Kon-
zentrationslager, im Zuchthaus oder im Gefängnis Fuhlsbüt-
tel – unter den politischen Häftlingen stellten die Frauen und 
Männer aus dem kommunistischen Widerstand die weitaus 
größte Gruppe und sie hatten auch die meisten Todesopfer 
zu verzeichnen.

Die Hamburger KPD
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Illegale „Hamburger Volkszeitung“ 
von 1934. Die illegale Arbeit hatte 
viele Formen und reichte von der 
Zahlung von Mitgliedsbeiträgen 
bis zur Erstellung illegaler Flug-
blätter und Zeitungen.

(ETG)
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Junge Kommunistinnen und Kommunisten waren im Kom-
munistischen Jugendverband Deutschlands (KJVD) orga-
nisiert. Die Gestapo versuchte 1933, diesen Verband zu 
zerschlagen, aber viele der Gruppen des Hamburger KJVD 
setzten die Arbeit illegal fort. Etwa 2000 Mädchen und  
Jungen waren 1934 in Hamburg im KJVD organisiert.   
Am kommunistischen Widerstand beteiligten sich neben 
der KPD und dem KJVD auch die Revolutionäre Gewerk-
schaftsopposition, der Arbeitersport und die Rote Hilfe, 
ferner – unabhängig von der KPD – die „Kommunistische 
Partei Opposition“ (KPO) sowie die trotzkistisch orientierte 
„Linke Opposition“, die sich in der Illegalität in „Internationale 
Kommunisten Deutschlands“ unbenannte.

Der Kommunistische Jugendverband Deutschlands
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Walther Lüders, aufgenommen im 
KZ Neuengamme anlässlich sei-
ner Zwangseingliederung in die 
SS-Sonderformation Dirlewanger, 
1944. Walther Lüders trat 1929 
der Kommunistischen Partei 
Opposition bei und beteiligte 
sich an deren Widerstandsarbeit. 
Im November 1933 verhaftet, 
verurteilte ihn das Hanseatische 
Oberlandesgericht im September 
1934 zu einer Zuchthausstrafe 
von zweieinhalb Jahren. Im Janu-
ar 1942 wurde Walther Lüders er-
neut verhaftet und im Juni 1942 
in das KZ Neuengamme über-
stellt. Im November 1944 wurde 
er mit der SS-Sonderformation 
Dirlewanger an der Ostfront 
eingesetzt. Im Dezember 1944 
lief er zur Roten Armee über und 
geriet in Kriegsgefangenschaft. 
Seit August 1945 gilt Walther 
Lüders als vermisst. 

Foto: unbekannt. (ANg, 2010-1651)

Die Kommunistische Partei Opposition
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Der illegale Widerstandskampf von Sozialdemokraten und 
Sozialdemokratinnen begann in Hamburg nach dem Ver-
bot der SPD am 22. Juni 1933. Trotz der bekannten Risiken 
wie Verhaftung, Misshandlungen und Einweisung in ein 
Konzentrationslager wurde der Kontakt untereinander auf 
Stadtteil-, Betriebs- oder Distriktebene vielfach aufrecht-
erhalten und versucht, die politischen Organisationen unter 
den Bedingungen der Illegalität fortzuführen.  
Mitglieder des sozialdemokratischen Widerstands stellten 
heimlich Flugblätter her, in denen sie den reaktionären  
Charakter und die Verbrechen des Naziregimes anprangerten 
und zum Protest aufriefen. Sie stellten Kontakte zu Emigrierten 
im Ausland und zum Exilvorstand der SPD in Prag her und 
schmuggelten von dort illegale Schriften nach Deutschland.

Von 1934 bis 1937 führte die Gestapo mehrere große  
Verhaftungsaktionen gegen diese Widerstandsgruppen 
durch – damit endete 1937 der organisierte sozialdemokratische 
Widerstand in Hamburg. Bis Kriegsbeginn waren in der 
Stadt über 1500 Sozialdemokratinnen und Sozialdemokraten 
verhaftet worden.

Die Hamburger SPD
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Walter Schmedemann, nach 
1945. Der sozialdemokratische 
Politiker führte mehrere illegale 
Stadtteilorganisationen der SPD, 
der Sozialistischen Arbeiterjugend 
(SAJ) und des Reichsbanners 
Schwarz-Rot-Gold mit etwa 500 
Aktiven zu einer Widerstands-
gruppe zusammen und koordi-
nierte deren Tätigkeit. Er war 
zwischen 1933 und 1945 ins-
gesamt fast sechs Jahre in den 
Konzentrationslagern Fuhlsbüttel 
und Sachsenhausen inhaftiert.  

Foto: Fritz Kempe. (DHB, 13514/B)

 
 

 
 
Illegale sozialdemokratische  
Zeitung, Juli 1934. Ausschnitt.

(FZH)
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Die Frauen und Männer des Widerstands nutzten Kontakte 
ins Ausland, um dort über die Gewaltverbrechen der Justiz 
und Polizei zu informieren und um einflussreiche ausländi-
sche Persönlichkeiten und Organisationen zu Interventionen 
zu bewegen. Willi Bredel beschrieb in dem Roman „Die 
Prüfung“ die Verhältnisse im KZ Fuhlsbüttel, das offiziell 
am 4. September 1933 eröffnet worden war. Denkschriften 
und Berichte erschienen in der ausländischen  Presse oder 
in den Exilzeitungen. Auch die Berichte der „SoPaDe“, des 
Exilparteivorstands der SPD in Prag, enthielten zahlreiche 
Berichte über die unmenschlichen Verhältnisse im KZ Fuhls-
büttel.

Illegale Berichte über Gewaltverbrechen im KZ Fuhlsbüttel
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Walter Schmedemann 
verfasste unmittelbar nach 
seiner zweiten Entlassung 
aus dem KZ Fuhlsbüttel 1934 
einen mehrseitigen Bericht 
über die unmenschliche 
Behandlung der Gefangenen 
durch die Staatspolizei, das 
„Kommando zur besonderen 
Verwendung“ und die 
Wachmannschaft des KZ 
Fuhlsbüttel. Dieser Bericht 
wurde heimlich von Sozial-
demokraten im Widerstand 
in hoher Auflage verviel-
fältigt und allen Hamburger 
Richtern, Staatsanwälten, 
Pastoren, ranghohen 
Vertretern der NSDAP und 
des Staates sowie wichtig 
erscheinenden Personen 
des „öffentlichen Lebens“ 
anonym übermittelt. 

(IfZ, Fa 248)
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Nach der Besetzung der Gewerkschaftshäuser, der Verhaf-
tung von Funktionären und der Beschlagnahmung des Ver-
mögens der Gewerkschaften durch die Nationalsozialisten 
formierte sich aus den ehemaligen Gewerkschaftsverbän-
den vereinzelt Widerstand. Zu nennen ist beispielsweise die 
Widerstandsgruppe um den Hamburger Adolph Kummer-
nuss, die in Kontakt mit der Internationalen Transportarbei-
ter-Föderation (ITF) unter Edo Fimmen stand. Rückhalt hatte 
die Gruppe vor allem im Hamburger Hafen. 

Widerstand aus den Gewerkschaften
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Adolph Kummernuss über die Arbeit seiner Widerstandsgruppe:

Anfang 1934 stand unsere Organisation und funktionierte 
ausgezeichnet. Der Kontakt unter uns deutschen Kollegen 
war gut, ebenso die Verbindung in Holland und in den 
übrigen Brudergewerkschaften. [...] [Wir wirkten] haupt-
sächlich in den Kai-Schuppen und Lagerhäusern des Ha-
fens. [...] Besonders gefährlich waren Kleinbetriebe. Ein 
übergeschnappter SA-Mann genügte, um jeden Kontakt 
unmöglich zu machen. [...] Natürlich gab es nirgends eine 
hundertprozentige Sicherheit. Trotzdem betrachteten wir 
es als eine wichtige Aufgabe, das Ausland über die wirkli-
chen Verhältnisse in Deutschland zu unterrichten. [...] Nach 
Kriegsausbruch hatten wir noch Kontakt zur ITF, wenn auch 
viel lockerer als früher. Da keine Reisen ins Ausland mehr 
möglich waren, gingen durch unsere Seeleute Berichte nach 
Amsterdam und später nach London. Wir erhielten, wenn 
auch spärlich und mit großen Abständen, sogar noch Mate-
rial von der ITF. Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs trafen 
wir uns noch des öfteren, viele waren wir nicht mehr. Eins 
haben wir bis zum Schluß gemacht: Wir haben kleine Hand-
zettel per Druckschrift mit Slogans versehen und sie dann 
in die Telefonzellen und Telefonbücher gelegt. Viel mehr 
konnten wir auch am Schluß nicht mehr riskieren. 

Zitiert nach: Ursel Hochmuth/Gertrud Meyer: Streiflichter  
aus dem Hamburger Widerstand 1933–1945,  

Frankfurt am Main 1969, S. 100 ff.

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Adolph Kummernuss, 
SPD-Mitglied und Gewerk-
schaftsangestellter, wurde 
im Juni 1935 aufgrund seiner 
Aktivitäten im Widerstand 
verhaftet. Nach Haft im KZ 
Fuhlsbüttel wurde er zu einer 
zweijährigen Gefängnisstra-
fe verurteilt. Nach seiner 
Entlassung stand er unter 
Beobachtung der Gestapo 
und wurde bis 1944 noch 
mehrfach verhaftet.

Foto: unbekannt, nicht datiert. 
(ANg, 1985-4389)
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Das sozialdemokratisch geprägte Reichsbanner Schwarz-
Rot-Gold wurde 1924 reichsweit zur Verteidigung der 
Weimarer Republik gegründet. Es betrachtete die NSDAP 
wie auch die KPD gleichermaßen als Feinde der Republik. 
Obwohl die Organisation sich im März 1933 selbst aufgelöst 
hatte, blieben etliche ihrer „Schutzformationen“ illegal be-
stehen und ihre Mitglieder schlossen sich dem Widerstand 
an. Besonders in den Arbeiterwohngebieten in Barmbek 
und Rothenburgsort wurden illegale Gruppen gebildet. 
Durch Mitgliedsbeiträge konnten bedürftige Mitglieder 
und Angehörige unterstützt werden. Über die engen Bezie-
hungen zu den Widerstandsgruppen der Hamburger SPD 
wurden aus Dänemark Flugblätter, Zeitungen und Schriften 
der illegalen SPD bezogen und verteilt. Auch mehrere Waf-
fenlager wurden angelegt.  
Um die illegale Arbeit nicht zu gefährden, wurden die Grup-
pengrößen auf drei bis fünf beschränkt – nur der jeweilige 
Gruppenleiter hatte Kontakt zur übergeordneten Leitung. 
Erst 1937 gelang es der Gestapo, die letzten illegalen 
Reichsbanner-Gruppen zu zerschlagen. Dabei wurden weit 
über 100 Mitglieder verhaftet.

 
 
 
Otto Grot, geboren 1905, 
war SPD-Mitglied und im 
Reichsbanner Schwarz-Rot-
Gold aktiv. Im März 1933 
wurde er wegen seiner Par-
teimitgliedschaft aus dem 
Polizeidienst entlassen. 
Otto Grot organisierte den 
Widerstand des Reichs-
banners. 1937 wurde er 
verhaftet und im folgenden 
Jahr zu einer zweieinhalb-
jährigen Zuchthausstrafe 
verurteilt. 1943 kam er zum 
„Bewährungsbataillon 999“ 
und wurde in Griechenland 
eingesetzt.

Foto: unbekannt, nicht datiert. 
(ANg, 2001-2414)

Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold
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Die Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands

Franz Bobzien lebte seit Mai 
1933 im dänischen Exil und 
beteiligte sich dort an der 
Arbeit der SAP- und SJVD-
Exilgruppen. Mit anderen 
SJVD-Funktionären reiste 
er im Februar 1934 in die 
Niederlande, um an einer 
antifaschistischen Jugend-
konferenz teilzunehmen. 
Dort wurden sie verhaftet 
und an die Gestapo ausgelie-
fert. Nach einer dreijährigen 
Haftstrafe kam Franz Bobzien 
ins KZ Sachsenhausen, wo er 
am 21. März 1941 in einem 
Bombenräumkommando 
starb.

Foto: unbekannt, nicht datiert.
(ASa, FP 08.02.4657)

 
 
 
 
 
Die Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands (SAP) war 
1931 auf der „Reichskonferenz oppositioneller Sozialdemo-
kraten“ in Berlin in Abgrenzung von SPD und KPD gegrün-
det worden. Zu ihren Zielen gehörte die Schaffung einer 
Einheitsfront der deutschen Arbeiterbewegung gegen den 
aufkommenden Nationalsozialismus. Sie konnte sich jedoch 
nicht durchsetzen und blieb eine kleine Gruppierung mit nur 
geringem Einfluss. 

Mit dem 30. Januar 1933 verloren die politischen Differen-
zen mit der SPD an Bedeutung. Etliche Mitglieder der Ham-
burger SAP schlossen sich der illegalen SPD an. Der Lehrer 
Franz Bobzien war der Hamburger Vorsitzende der Jugend-
organisation der SAP, des Sozialistischen Jugendverbands 
Deutschlands (SJVD). Er organisierte den Übergang von 
SAP-Gruppen in die Illegalität: So genannte Fünfergruppen 
wurden gebildet und Kontakte zur Inlandsleitung in Berlin 
und zur Auslandsleitung in Paris hergestellt. Aus Dänemark 
wurden illegale Druckschriften nach Hamburg gebracht und 
Flugblätter wurden auch selbst hergestellt und verbreitet.
Die Verbreitung eines Flugblatts der illegalen SAP mit dem 
Titel „Bildung einer proletarischen Einheitsfront gegen den 
Faschismus“ führte 1934 zu Verhaftungen und zur Zerschla-
gung dieser Widerstandsgruppe.
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Der Internationale Sozialistische Kampfbund (ISK), 1925  
gegründet, verstand sich als Teil der deutschen und inter-
nationalen Arbeiterbewegung und als Kaderpartei, die  
von ihren Mitgliedern äußersten Einsatz – aktive Mitarbeit,  
Abgabe aller Einkünfte über monatlich 150 Reichsmark,  
Kirchenaustritt und asketische Lebensweise mit Verboten 
von Fleischgenuss, Alkohol und Nikotin – forderte. Politi-
sches Hauptanliegen des ISK war seit 1930 die Schaffung ei-
ner Einheitsfront von SPD, KPD und Gewerkschaften gegen 
den aufkommenden Nationalsozialismus. 

Ostern 1933 beschloss der ISK seine illegale Weiterführung. 
Hamburg war mit etwa dreißig Mitgliedern eine Hochburg 
des ISK. In der Illegalität arbeitete der ISK streng konspira-
tiv: Kleingruppen mit nicht mehr als fünf Mitgliedern wur-
den gebildet und Kontakte untereinander eingeschränkt. 
Nachrichten wurden mit unsichtbarer Tinte geschrieben und 
geheime Zeichen verabredet. Die interne Bildungsarbeit 
wurde fortgesetzt, die in Paris herausgegebenen „Reinhart-
Briefe“ und selbst hergestellte Flugblätter wurden verbreitet 
und antinazistische Parolen auf Häuserwände oder Bürger-
steige gemalt. Der Gestapo gelang es 1936 nur durch einen 
Zufall, erste Verhaftungen vorzunehmen und den illegalen 
ISK dann bis Anfang 1938 zu zerschlagen.

 Der Internationale Sozialistische Kampfbund
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Hellmut und Emmi Kalbitzer, 
1941. Hellmut Kalbitzer 
wurde 1936 aufgrund seiner 
Tätigkeit im ISK verhaftet 
und wegen „Vorbereitung 
zum Hochverrat“ zu zwei 
Jahren Haft verurteilt. 

Aus: Hellmut Kalbitzer:  
Widerstehen oder Mitmachen. 

Eigensinnige Ansichten und  
sehr persönliche Erinnerungen,  

Hamburg 1987, S. 67.

 

 

Über Aktionen des ISK in Hamburg 1934 berichtete Hellmut 

Kalbitzer: 

Erhard warf eines Tages ein Paket selbst produzierter Flug-
blätter aus dem obersten Stockwerk eines Warenhauses auf 
die Mönckebergstraße. Ehe die Blätter unten auf der Straße 
ankamen, war er längst entwischt. Anläßlich einer „Kraft 
durch Freude“-Veranstaltung konstruierten Genossen einen 
großen Stempel, den sie unter einen Koffer klebten und 
mit farbloser Tinte sättigten. Am Abend gingen sie durch 
die Stadt, wobei sie den Koffer gelegentlich zum Drucken 
abstellten. Bei Tageslicht wurde die Schrift auf dem Straßen-
pflaster sichtbar: „Deutschlands Ruhe ist Totenruhe“.  

Aus: Hellmut Kalbitzer: Widerstehen und Mitgestalten.  
Ein Querdenker erinnert sich, Hamburg 1997, S. 53.
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Karl Zietlow, Anfang der 
1920er-Jahre. Karl Zietlow 
wurde 1934 wegen Verwei-
gerung des Hitlergrußes aus 
seinem Arbeitsverhältnis 
bei der Werft Blohm & Voss 
entlassen. Wegen seiner 
Tätigkeit für die Internationa-
le Bibelforschervereinigung 
wurde er 1935 das erste Mal 
verhaftet. Im September 
1940 wurde Karl Zietlow in 
das KZ Neuengamme über-
stellt. Am 3. Mai 1945 kam 
er beim Untergang der KZ-
Schiffe in der Lübecker Bucht 
ums Leben.

Foto: unbekannt.  
(ANg, 1998-386)

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auch aus religiöser Motivation wurde sich der NS-Diktatur 
widersetzt; hier ist insbesondere der Widerstand der Zeugen 
Jehovas zu nennen. Im Juli 1933 wurde die Hamburger 
Bibelforschervereinigung, die Glaubensgemeinschaft der 
Zeugen Jehovas, verboten. Sie reorganisierte sich jedoch 
heimlich und druckte illegal ihre Schriften. Die Bibelforscher 
verweigerten aus religiösen Gründen den Hitlergruß, die 
Mitgliedschaft in NS-Organisationen wie der Deutschen 
Arbeitsfront, später den Kriegsdienst und die Arbeit in der 
Rüstungsproduktion.  
Polizei und Justiz sahen in den Zeugen Jehovas gefährliche 
Gegner und verfolgten sie mit brutaler Gewalt. Einer Ver-
haftungswelle im Herbst 1937 folgte 1938 eine Reihe von 
„Bibelforscher-Prozessen“ gegen 77 Männer und 110 Frauen 
vor dem Hanseatischen Sondergericht. 

Die Zeugen Jehovas
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Karl Zietlows Sohn Karl-Heinz über die illegale Arbeit seines 

Vaters für die Zeugen Jehovas:

Ich habe oftmals gesehen, daß Vater den „Wachtturm“ [eine 
Zeitschrift der Zeugen Jehovas] oder zumindest große Teile 
handschriftlich abgeschrieben hat, wenn ich im Wohnzim-
mer angeblich schlief. Er hat Seite für Seite mit vielen Durch-
schlägen geschrieben. ... Ich habe auch manchmal beob-
achtet, daß mein Vater kleine Handzettel am Schreibtisch 
geschrieben hat und daß er, wenn er wegging, nur ganz 
wenige davon mitnahm und bald wiederkam, sich wieder 
ein paar holte und erneut wegging. [...] Vater kam mittags 
nach Hause und kurze Zeit später klingelt es. Vater hatte 
inzwischen sein Jackett ausgezogen und an die Garderobe 
gehängt. Er war, wie gewöhnlich, in die Stube gegangen. 
Nun kamen die Gestapo-Beamten herein und befragten 
Vater. [...] Inzwischen hat Mutter wohl den „siebten Sinn“ 
gehabt. Sie ist zu seinem Jackett gegangen und hat die rest-
lichen Flugblätter aus der Brusttasche rausgenommen und 
sie dann in der Küche in den Ofen gesteckt.

Zitiert nach: Detlef Garbe: „Gott mehr gehorchen als den 
Menschen“. Neuzeitliche Christenverfolgung im nationalsozia-

listischen Hamburg, in: Verachtet, Verfolgt, Vergessen, hg. v. d. 
Projektgruppe für die vergessenen Opfer des NS-Regimes in  

Hamburg, Hamburg 1986, S. 203.
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Der Beginn des Zweiten Weltkrieges bedeutete eine Nie-
derlage für den weitgehend zerschlagenen Widerstand, der 
das Ziel gehabt hatte, den drohenden Krieg zu verhindern.
Mit Kriegsbeginn erließen die Nationalsozialisten zahlreiche 
neue Gesetze und Verordnungen, die politischen Wider-
stand, aber auch Protestäußerungen und Verweigerungen 
unter schwerste Strafen stellten. Doch der Kriegsverlauf, 
die Massenverbrechen an den Fronten und in den besetzten 
Ländern sowie die einschneidenden wirtschaftlichen und 
sozialen Veränderungen in Deutschland mobilisierten neue 
Widerstandskräfte. 

Widerstand nach Kriegsbeginn
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Mit Kriegsbeginn wurde das 
Hören ausländischer Radio- 
sender verboten. Menschen, 
die sich dem Verbot wider-
setzten, drohten Zuchthaus- 
strafen. Für die Weiterver-
breitung gehörter Nachrichten 
konnte sogar die Todesstrafe 
verhängt werden. 

Plakat, 1944.  
Grafik: Max Spielmanns. 

(BArch, Plak 003-027-001)
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Der Kern der Helmuth-Hübener-Gruppe, die seit 1941 aktiv 
war, bestand aus Helmuth Hübener, Rudolf Wobbe und 
Karl-Heinz Schnibbe. Sie gehörten der Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage, den Mormonen, an. Gerhard 
Düwer, der sich später der Gruppe anschloss, war wie 
Helmuth Hübener Verwaltungslehrling bei der Hamburger 
Sozialverwaltung. Der Widerstand der Gruppe richtete sich 
nicht nur gegen die Unterdrückung ihrer Glaubensgemein-
schaft, sondern hatte politische Dimensionen: Zu ihren Ak-
tionen gehörte das Abhören ausländischer Rundfunksender 
und die Verbreitung der Informationen auf Streuzetteln und 
auch von Flugblättern, die Wehrmachtsberichte und Nach-
richtensendungen kommentierten. Sie wurden vervielfäl-
tigt, heimlich an öffentlich zugänglichen Orten abgelegt, in 
Briefkästen gesteckt oder Soldaten an der Front zugeschickt. 
Im Februar 1942 wurden Helmuth Hübener und seine 
Freunde von der Gestapo verhaftet. Der Volksgerichtshof 
verurteilte ihn zum Tode: Helmuth Hübener war 17 Jahre 
alt, als er am 27. Oktober 1942 im Zuchthaus Berlin-Plötzen-
see mit dem Fallbeil hingerichtet wurde. Die drei anderen 
Mitglieder der Gruppe wurden zu Strafen zwischen 4 und 6 
Jahren Gefängnis verurteilt.

Die Helmuth-Hübener-Gruppe
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Helmuth Hübener (Mitte) 
mit Rudolf Wobbe (links) 
und Karl-Heinz Schnibbe, 
ca. 1941. 

Aus: Karl-Heinz Schnibbe:  
Jugendliche gegen Hitler.  

Die Helmuth Hübener Gruppe in 
Hamburg 1941/42, Berg am See 

1991, S. 80.

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Karl-Heinz Schnibbe über die Anfänge der illegalen Arbeit 

der Gruppe um Helmuth Hübener:

Nachdem wir uns später noch drei- oder viermal getroffen 
und die englischen Nachrichten zusammen angehört hatten, 
waren wir richtig gefesselt und fasziniert. Man wollte immer 
mehr davon hören [...]. Jeden Tag haben wir in der Zeitung 
gelesen: Schwarzhörer – 10 Jahre Zuchthaus, lebensläng-
lich. [...] Dann kam der Zeitpunkt, wo Helmuth uns seinen 
Plan auseinandersetzte. Er hatte sich entschlossen, nicht nur 
ab und zu ein paar Flugblätter zu verteilen, sondern einen 
ausgewachsenen Aufklärungswiderstand zu betreiben [...]. 
„Wir können den Leuten erklären und ihnen zeigen, daß es 
Gruppen gibt, die dagegen sind. So daß dann doch viele 
Menschen anfangen, darüber nachzudenken und zu reden.“

Aus: Karl-Heinz Schnibbe: Jugendliche gegen Hitler.   
Die Helmuth Hübener Gruppe in Hamburg 1941/42,  

Berg am See 1991, S. 43.
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Die Swing-Jugendlichen verweigerten sich den vom  
NS-Regime gewünschten Lebens- und Verhaltensweisen 
und standen im Gegensatz zur Hitlerjugend (HJ). Sie be-
kannten sich zum angloamerikanischen Lebensstil und hörten 
Swing- und Jazzmusik. In der Öffentlichkeit provozierten  
sie mit ihrer auffälligen Kleidung und ihren Frisuren. 
Obwohl die Swing-Jugendlichen kein politisches Selbstver-
ständnis hatten und nicht als Vereinigung organisiert waren, 
stuften HJ-Führung und Gestapo sie pauschal als politisch 
gefährlich ein und gingen 1940 zu ihrer Verfolgung über. In 
Hamburg wurden bis 1944 über 400 Jugendliche, die der 
Swing-Jugend zugerechnet wurden, verhaftet. 40 bis 70 der 
Verhafteten wurden vom Polizeigefängnis Fuhlsbüttel in die 
Jugendkonzentrationslager Moringen und Uckermark und in 
das KZ Neuengamme überstellt.

Die „Swing-Jugend“
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Ausflug einer Swing-Clique nach 
Sasel im Juli 1944.

Foto: unbekannt.  
(ANg, 2001-2591)
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Günter Discher wurde im 
Januar 1943 als 17-jähriger 
Swing-Jugendlicher wegen 
„zersetzenden und staatsab-
träglichen Treibens“ verhaf-
tet. Nach drei Monaten im 
Polizeigefängnis Fuhlsbüttel 
kam er in das Jugendkonzen-
trationslager Moringen. Dort 
blieb er bis Kriegsende in 
Haft.

Foto: unbekannt, 1945.  
(ANg, 2008-1711)

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Über sein Verhör bei der Gestapo berichtete Günter Discher: 

Er fragt mich, warum wir alle grade englische und ameri-
kanische Musik lieben, warum wir gekleidet gehen wie die 
Engländer, warum wir Regenschirme tragen, warum wir 
überhaupt gegen die Nazis Opposition machen. Beim Ver-
hör muß man immer sofort antworten. Tut man das nicht, 
kriegt man eine mit der flachen Hand ins Gesicht geschla-
gen. Ich werde gefragt, warum ich nicht in der Hitlerjugend 
bin. Daraufhin antworte ich: „Ich möchte ein freier Mensch 
sein.“ Diese Aussage hat mir die unbestimmte Haft und die 
Einweisung in das Jugendkonzentrationslager Moringen 
eingebracht.

Aus: Günter Discher: „... wird in Schutzhaft genommen“, in: 
Franz Ritter (Hg.): Heinrich Himmler und die Liebe zum Swing. 

Erinnerungen, Leipzig 1994, S. 189–194, hier S. 189. 
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Der Hamburger Zweig der „Weißen Rose“

 
 
 
 
 
 
 
Bürgerliche Kreise hatten sich in der Zeit vor Beginn des 
Krieges kaum am Widerstand beteiligt; dieser wurde über-
wiegend von Angehörigen der Arbeiterbewegung geleistet. 
Während des Krieges bildete sich in Hamburg jedoch eine 
bedeutende Widerstandsgruppe, die nach Kriegsende als 
Hamburger Zweig der Münchner studentischen Wider-
standsgruppe „Weiße Rose“ bezeichnet wurde. Der Gruppe 
gehörten etwa 50 Frauen und Männer an – Studierende an 
der Universität Hamburg, Buchhändler, Künstler, Schrift-
steller, Lehrer und weitere oppositionelle Intellektuelle. Sie 
trafen sich heimlich zu Lesungen verbotener Bücher und 
zu Diskussionen – in Wohnungen, in der Buchhandlung  
Agentur des Rauhen Hauses, in der Bücherstube Felix Jud 
und an anderen Orten. Die Gruppe hielt Verbindungen zur 
Münchner „Weißen Rose“, diskutierte deren Flugblätter und 
Aktionen und entwickelt auch eigene Aktivitäten.

Ende 1943 begannen Verhaftungen durch die Gestapo. 
Etwa 30 Frauen und Männer wurden im Polizeigefängnis 
Fuhlsbüttel inhaftiert, sechs Verhaftete starben in Konzen-
trationslagern und Gefängnissen, zwei wurden im April 
1945 auf Befehl der Gestapo im KZ Neuengamme ermordet. 
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Elisabeth Lange, geboren 1900, 
wurde im Dezember 1943 als 
Mitglied der Hamburger „Weißen 
Rose“ verhaftet. Sie starb am 28. 
Januar 1944 im Polizeigefängnis 
Fuhlsbüttel – angeblich durch 
Selbstmord.

Foto: unbekannt, nicht datiert.  
(ANg, 1987-8278)

 
 
 
 
 
 
Reinhold Meyer, geboren 1920, 
führte als Juniorchef die Buch-
handlung Agentur des Rauhen 
Hauses am Jungfernstieg, die 
ein zentraler Versammlungsort 
des studentischen Widerstands 
war. Nach seiner Verhaftung im 
Dezember 1943 kam er in das 
Polizeigefängnis Fuhlsbüttel  
und für mehrere Wochen in das 
KZ Neuengamme. Er starb am  
12. November 1944 im Polizei-
gefängnis Fuhlsbüttel.

Foto: unbekannt, 1943.  
(GDW, 17942)
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Heinz Kucharski, der als Student an den Versammlungen in 

der Buchhandlung am Jungfernstieg teilnahm, berichtete:

Die Abende in der Agentur des Rauhen Hauses hatten 
schon fast den Charakter einer sich organisierenden Ge-
meinschaft. Man traf sich hier im größeren Kreise, laufend 
kamen neue, ebenfalls oppositionell gestimmte Menschen 
hinzu und beinahe systematisch wurden hier auf hohem  
Niveau alle uns junge Menschen bewegende Fragen disku-
tiert [...]. Vor allem aber muß erwähnt werden, daß die Er-
schütterung über die Münchner Ereignisse [die Hinrichtung 
von Mitgliedern der Weißen Rose] [...] die oppositionelle 
Erregung eines Teils der Hamburger Studentenschaft unge-
heuer steigerte und unseren Kreis zur Aktion drängte.

Zitiert nach: Ursel Hochmuth/Gertrud Meyer: Streiflichter aus 
dem Hamburger Widerstand 1933–1945,  

Frankfurt am Main 1969, S. 405 f.
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Der Kern der Widerstandsorganisation „Bästlein-Jacob-
Abshagen“ bestand aus Hamburger Kommunisten, die 
bereits in Konzentrationslagern und Zuchthäusern inhaftiert 
gewesen waren. So waren Bernhard Bästlein, Franz Jacob 
und Robert Abshagen 1939 und 1940 aus dem KZ Sachsen-
hausen entlassen worden. 

Ab 1941 bauten sie eine Widerstandsorganisation auf, die 
1942 in etwa 30 Werften und Fabriken in Hamburg mit ille-
galen Betriebszellen vertreten war. Insgesamt schlossen sich 
etwa 300 Frauen und Männer den einzelnen Gruppen der 
Organisation an. In die illegale Arbeit konnten vielfach auch 
Kriegsgefangene und ausländische Zwangsarbeiterinnen 
und Zwangsarbeiter einbezogen werden, die in den Betrie-
ben für die Rüstung arbeiten mussten. Die Aktivitäten waren 
vielfältig und reichten von traditionell gewerkschaftlichen 
Forderungen wie besserer Bezahlung und Verweigerung 
von Überstunden bis hin zu Aufforderungen zur Sabotage 
bei der Rüstungsproduktion. 

Der Gestapo gelang es im Oktober 1942, die Organisation 
aufzudecken und über 100 Mitglieder zu verhaften. Etwa 
70 Frauen und Männer, darunter Robert Abshagen, Bern-
hard Bästlein und Franz Jacob, wurden nach Todesurteilen 
der NS-Justiz hingerichtet, von der Gestapo ermordet oder 
starben in der Haft.

Die Widerstandsorganisation „Bästlein-Jacob-Abshagen“
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Steckbrief von vier flüchtigen 
Widerstandskämpfern der  
Widerstandsorganisation  
„Bästlein-Jacob-Abshagen“, 1943.

(ETG)
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Katharina Jacob engagierte sich trotz zweimaliger Verhaftung 

durch die Gestapo weiter im Widerstand: 

Ich habe z. B. Treffs vereinbart, d. h. ich ging zu Freunden 
und sprach mit ihnen Ort und Termin ab, an dem sie mit 
Franz oder einem anderen Genossen zusammenkommen 
sollten. Ich habe Geld gesammelt und Geldspenden über-
bracht. [...] Es gab einen festen Kreis von Menschen, die 
wir von früher her kannten und die, obwohl sie nicht mehr 
bereit waren, aktiv in der illegalen Organisation mitzuarbeiten, 
ihr Scherflein in Form von Spenden beitrugen. Öfters fand 
ich in unserem Briefkasten Geldscheine oder Marken für 
Lebensmittel und Zigaretten. Damit konnten wir ausländische 
Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene unterstützen. [...]  
Am 4. Juli 1944 wurden Franz, Anton Saefkow und viele 
andere Genossen verhaftet, am 6. Juli Lotte und ich. Wir bei-
den Frauen wurden zur Aburteilung nach Berlin gebracht. 
Der Volksgerichtshof, die höchste juristische Instanz, die die 
Nazis geschaffen hatten, mußte mich mangels Beweisen 
freisprechen. [...] ich kam nicht frei, sondern wurde auf  
Anordnung der Gestapo als „Schutzhäftling“ ins Frauenkonzen- 
trationslager Ravensbrück überführt. Noch im Berliner 
Gefängnis hatte ich erfahren, daß Franz hingerichtet worden 
war [...]. 

Zitiert nach: Irene Hübner (Hg.): Unser Widerstand.  
Deutsche Frauen und Männer berichten über ihren Kampf 

gegen die Nazis, Frankfurt am Main 1982, S. 80 ff.
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Zu den Hamburger Widerstandsgruppen gehörten weitere 
Zusammenschlüsse wie die Gruppen „Etter-Rose-Hampel“ 
und „Kampf dem Faschismus“. Hinzu kommt der vielfach 
geleistete Widerstand ausländischer Zwangsarbeiterinnen 
und Zwangsarbeiter, die in Hamburg vornehmlich in der 
Rüstungsproduktion tätig waren, sowie Einzelner, die keinen 
Kontakt zu organisierten Gruppen fanden, aber trotzdem 
Widerstand leisteten, indem sie sich z. B. in den Betrieben 
solidarisch gegenüber dort eingesetzten Zwangsarbeiterin-
nen und Zwangsarbeitern verhielten, kritische Meinungen 
zum Kriegsverlauf verbreiteten oder anderen Verfolgten 
halfen. Mancher Denunziation folgten Verhaftungen durch 
die Gestapo und Verurteilungen zu hohen Strafen. 


